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DAS EPHESOS-MUSEUM IN WIEN

Am 11. Dezem ber 1978 w urde in W ien un te r dem Ehrenschutz des H errn  
B undespräsidenten  Dr. Rudolf K irchschläger das Ephesos-M useum  er­
öffnet.
In den ersten  M onaten  seines B estehens ist dieses M useum  zu einem  — 
in einem  solchen Ausmaß — ungeahn ten  Erfolg gew orden. Nicht nur, 
daß die in- und ausländische Presse sich ausschließlich lobend, des öfteren 
enthusiastisch, äußerte  — es w urde von  e iner „S ternstunde der M useum s­
geschichte" gesprochen — nicht nur, daß die Fachw elt äußerst positiv  
reag ierte : das Publikum  ström te in M assen in die A usstellungssäle , jene 
Besucher also, für die das neue M useum  in  e rs te r Linie geschaffen w urde; 
Menschen, für die ein M useum sbesuch selbstverständlich  ist, aber auch 
solche, die selten  ein M useum  von innen sehen.
Vom 11. D ezem ber 1978 bis 30. A pril 1979 etw a w urden ca. 70 000 Be­
sucher reg istriert, an Sonntagen und Feiertagen  herrschte m it durch­
schnittlich 3000 Besuchern ein solches G edränge, daß Führungen unm ög­
lich w aren. Im gleichen Zeitraum  w urden  6000 Exem plare des K ataloges 
verkauft. D iese Zahlen bew eisen — entgegen der herköm m lichen M einung 
— zw eierlei: einm al, daß die Skulptur und die A rchitektur im In teresse 
und im B ew ußtsein des Besuchers nicht zw eitrangig  h in ter dem G em älde 
steh t — es ist im G egenteil der Nachweis erbracht, daß die D reidim en­
sionalitä t in der K unst einen w ahren  B esucherstrom  anzuziehen v e r­
m ag — auch in W ien; denn in den W inter- und ersten  F rühlingsm onaten 
überw ieg t bei w eitem  der W iener und österreichische Besucher, dem man 
nachsagt, daß er w ohl enge B eziehungen zu Theater, O per und K onzert, 
w enig jedoch zum M useum  habe.
Das Ephesos-M useum  ist e in  them atisch und gestaltungsm äßig in sich 
geschlossener Teil der A ntikensam m lung, örtlich von  ihr getrenn t, v e r­
bunden  jedoch m it der W affensam m lung und der Samm lung alter M usik­
instrum ente des K unsthistorischen M useums. In den Räum en des nach 
E ntw ürfen von  G ottfried von  Sem per und Karl H asenauer errichteten 
H em izykelbaues der neuen  H ofburg am H eldenplatz sind nun jene  
O bjek te  ausgestellt, d ie  vo r rund 80 Jah ren  als Ergebnis österreichischer 
A usgrabungen  aus Ephesos nach W ien kam en; aus einer der bedeu tend ­
sten  Städte der an tiken  W elt, bedeutend  in ku ltu re ller, politischer, 
w irtschaftlicher und religionsgeschichtlicher Hinsicht.
G egründet um 1000 v. Chr. von e iner Schar ionischer Griechen, en t­
w ickelte es sich zu e iner Stadt, in der der W eltw undertem pel der M u tte r­
göttin  A rtem is Ephesia zum relig iösen  A nziehungspunkt w urde, in der 
H eraklit, der Philosoph, geboren ist, die un ter König Lysimachos erstm als
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zur G roßstadt emporwuchs und die — von K aiser A ugustus zur H aup t­
stad t der Provinz A sia erhoben — den Zenit ihres W ohlstandes, ih re r 
A usdehnung  und ih rer städtebaulichen G estaltung um die M itte des 
2. Jh . n. Chr. erreichte, ln Ephesos w irk te  zwei Jah re  der A postel Paulus, 
der h ier eine Zelle schuf, die zu einer der w ichtigsten G em einden des 
frühen C hristentum s heranw uchs. H ier ist Johannes, der V erfasser der 
A pokalypse, begraben, h ier tag te  431 n. Chr. das 3. ökum enische Konzil. 
Eine kurze Spätblü te — letzte Euphorie vor dem nahen  Ende — w ar der 
S tad t w ährend der H errschaft der türkischen Seldschuken beschieden. 
1426 ging sie im Sturm  der O sm anen zugrunde.
M ehr als v ier Jah rhunderte  später entdeckte nach sieben jäh riger Suche 
der englische Ingenieur J. T. W ood den verschollenen A rtem istem pel und 
1895 setzten  erstm als österreichische A rchäologen in Ephesos den Spaten 
an; ihre G rabung w urde zur erfolgreichsten des N ahen  O stens, zu einer 
der bedeu tendsten  klassisch-archäologischen G rabungen überhaupt.
In den Jah ren  1896— 1906 kam en zahlreiche Funde hoher und höchster 
Q ualitä t nach W ien — auf völlig  legalem  W eg, w as zu betonen  ist, da  
es heu te  Stimmen gibt, die das G egenteil behaupten. Die O b jek te  w aren 
aus P latzm angel dazu veru rte ilt, vo rerst unzulänglich und vers treu t auf­
geste llt zu w erden: vere inzelt in den Schauräum en des K unsthistorischen 
M useum s, im Theseustem pel, im U nteren  B elvedere, im Corps de Logis 
der N euen Burg. Der G roßteil jedoch friste te  in K ellerdepots ein dürftiges 
Dasein, wohl den Fachgelehrten zugänglich, nicht aber dem M useum s­
publikum .
D er G edanke an ein Ephesos-M useum  geht bis an den Beginn unseres 
Jah rh u n d erts  zurück; immer w ieder fo rderten  Fachleute und Publikum  
eine K onzentration  der ephesischen Funde, die A rchäologen der A n tiken ­
sam m lung le iste ten  hiezu w issenschaftliche V orarbeiten . Erst in den 
S iebziger-Jahren jedoch konn te  begonnen  w erden, den G edanken in die 
T at um zusetzen. W enn m an weiß, daß F rau  B undesm inister Dr. H. F irn ­
berg  nicht n u r m usealen  Problem en ein tiefes V erständnis entgegenbringt, 
sondern  auch enge B eziehungen zur A ntike und  vo r allem  zu Ephesos 
hat, lag es nahe, eine G robplanung vorzunehm en und der Frau M inister 
ein ausführliches M em orandum  m it der B itte zu un terbreiten , die E in­
richtung eines Ephesos-M useum s zu genehm igen. Im  A pril 1972 Unter­
zeichnete F rau M inister F irnberg  das Dokument.
U rsprünglich w urde bei der P lanung davon ausgegangen, daß außer dem 
Säulenhof des Corps de Logis und den um liegenden Sälen keine anderen  
R äum lichkeiten zur V erfügung stünden. H ier so llten  aus den verschie­
denen V erw ahro rten  d ie  O b jek te  zen trie rt w erden. Die N achteile des 
O rtes w aren  jedoch groß. Für die B eleuchtung hä tten  sich große P ro­
blem e ergeben, die dreigeschossige Säulenarch itek tur des Hofes hätte  
die K unstw erke erdrückt, der vo rhandene  Platz hä tte  keinesw egs ausge­
reicht. A ls sich daher die M öglichkeit ergab, d ie  Ephesosfunde im Hemi- 
zykelbau  der N euen Burg aufzustellen, w urde sofort um disponiert: boten
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doch die neuen  Räume nicht nu r Platz für säm tliche ausstellungsw ürd igen  
O bjekte, w ar doch h ier auch eine d irek te  V erb indung  zu w eiteren  
Sam m lungen des K unsthistorischen M useum s gegeben. D arüber hinaus 
w aren die Ephesos-Räum e nicht m ehr — w ie im C orps de Logis — V or­
zimmer des M useum s für V ölkerkunde.
1973 w urde mit der D etailp lanung begonnen. Die A usw ahl der Exponate 
(nur jene  Bruchstücke, die für den M useum sbesucher ohne A ussagekraft 
sind, sollten deponiert w erden) und die V erte ilung  der O b jek te  auf die 
einzelnen Räume w urde vorgenom m en. Für G esam tplanung und A us­
führung zeichnen die  Beamten der A ntikensam m lung verantw ortlich. 
G estaltung und technische D urchführung übernahm en die A rchitekten  
H ans Puchham m er und G ünther W aw rik.
Die Böden m ußten w egen des hohen  Gewichts v ie le r O b jek te  — die 
schw erste P artherp la tte  w iegt nahezu fünf T onnen — statisch untersucht 
w erden. B reiten Raum nahm en die R estau rierarbeiten  ein. E rgänzungen, 
die vo r 75 Jah ren  gemacht w orden  w aren, w urden — mit w enigen A us­
nahm en — abgenom m en, w eil m an in der archäologischen Forschung 
heute m it Recht der M einung ist, daß die Ergänzung von Gesichts- und 
K örperteilen  eine V erfälschung des K unstw erkes ist. A lte K lebungen von 
Skulp turen  m ußten gelöst, die Teile neu zusam m engefügt w erden, weil 
die a lten  K lebestoffe zu treiben, die Dübel zu rosten  begonnen hatten . 
Die R estauratoren  der A ntikensam m lung ste llten  in  Ephesos A bgüsse 
von orig inalen  A rch itek turte ilen  her, die aus statischen oder optischen 
G ründen in die A rch itek tu rau fbau ten  des A rtem isionaltares, des O ktogons 
(eines achteckigen G rabbaues), des R undbaues auf dem P anayirdag  ein­
gefügt w urden; sie sind gegenüber den benachbarten  O riginalstücken 
durch unterschiedliche N uancen  im Farb ton  kenntlich gemacht.
B esonders zeitaufw endig und  m ühevoll w ar die V orbere itung  für die 
A ufstellung der Partherreliefs. H underte  von F ragm enten in den D epots 
der A ntikensam m lung, aber auch in den Depots des B ritish M useum  
und des M useum s in Selguk m ußten gesichtet w erden. Tatsächlich 
konnten  nicht nu r einzelne Bruchstücke angepaßt, sondern  auch neue 
P latten  — die allerd ings te ilw eise  auch heu te  noch fragm entarischen 
C harak te r haben — zusam m engefügt w erden.
Als das Ergebnis dieses Puzzlespiels vo rlag  (nachdem Stein um Stein 
überprüft w orden w ar, um ein möglichst vollständiges M osaikbild  zu 
erhalten), ging m an an  die R ekonstruk tion  des G esam tfrieses. Die e r­
haltenen  P latten  oder P la tten te ile  w urden  in ein  System  zueinander ge­
bracht, eine Reihung der P latten, die der o rig inalen  R eihenfolge m öglichst 
nahe kom m en soll, w urde  durchgeführt. Schließlich m ußte zum besseren  
V erständnis für den Besucher eine R ekonstruktion  des gesam ten D enk­
mals versucht w erden, die in G rundriß, A ufrissen und perspek tiv ischer 
D arstellung in der D okum entation  des M useum s ih ren  A usdruck fand. 
Breiten Raum nehm en im Ephesos-M useum  die A rch itek turaufbauten  bis 
in acht M eter H öhe ein. Es ist w enig bekannt, daß die A ntikensam m lung
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die bedeu tendste  A rchitektursam m lung M itte leuropas besitzt; zu ü b e r­
w iegenden Teil stam m en die O bjek te  aus Ephesos; beträchtlichen A n­
teil haben jedoch auch die Funde aus Sam othrake, jen e r im A ltertum  
w egen ihres M ysterienkultes der großen G ötter berühm ten  Insel im 
N orden der Ägäis. Schon zu Beginn der Planung w urde k lar, daß diese 
A rchitektur der A ufstellung der Ephesosfunde angegliedert w erden 
mußte. Die Stücke komm en — wie die ephesischen — aus österreichischen 
A usgrabungen  des vorigen Jah rhunderts ; sie entstam m en dem selben 
K ulturkreis und sind antike A rchitek turte ile  von hoher Q ualität, die aus 
den D epots ans Licht der Ö ffentlichkeit tre ten  mußten.
Daß im Laufe einer sich über Jah re  erstreckenden Planung und A uf­
ste llung  neue G edanken auftauchen, ist selbstverständlich. Professor 
Puchham m er ist die Idee der M odelle zu verdanken: eines Stadtm odells 
von Ephesos und dreier E inzelm odelle von B auw erken, von denen die 
in W ien  vorhandenen  O riginale zu eindrucksvollen A ufbauten  zusam ­
m engefügt w erden konnten.
Eines der größten  Problem e ste llte  der T ransport der schw ergew ichtigen 
O bjek te  der A rchilekur, der S tatuen und insbesondere der bruchge­
fährdeten  P artherp la tten  dar. A ber nicht nu r technische, auch finanzielle 
T ransportprob lem e ergaben  sich, da die K ostenschätzungen enorm  hoch 
w aren. Hinsichtlich der B ew ältigung d ieser Schw ierigkeiten hat die 
A ntikensam m lung großen D ank abzustatten : dem B undesm inisterium  
für L andesverteid igung und der Luftschutztruppenschule des ö ste rre i­
chischen B undesheeres, die den gesam ten  T ransport und die A ufstellung 
der A rchitek turaufbau ten  und des P artherdenkm als im Rahmen einer 
B ergeübung im Sinne der H aager K onvention zum Schutz von K ultu r­
gü tern  durchführte. Die Exponate m ußten zum Teil aus schwer zugäng­
lichen K ellern des K unsthistorischen M useum s gehoben, von hier, von 
den Schauräum en der A ntikensam m lung, vom Corps de Logis zum 
H eldenplatz geschafft und dort — w eil die S tiegen der N euen Burg dem 
Gewicht nicht standgehalten  hä tten  — über einen T ransporttu rm  durch 
ein  F enster in die A usstellungsräum e des 1. Stockw erks geh iev t w erden. 
H iebei sprang w iederum  ein M äzen in die Bresche: die Feuerw ehr der 
S tad t W ien, die den 40-Tonnen-A utokran kosten los zur V erfügung stellte. 
Die T ransporte  und d ie A ufstellung  der großen A rchitekturkom plexe des 
O ktogons und des R undbaues sow ie der P artherreliefe  w urden in den 
Jah ren  1976 und 1977 durchgeführt. 1978 konnten  die A rchitekturproben 
des A rtem isionaltares und des Sam othrakischen H ierons aufgebaut, die 
fragm entarischen P artherp la tten  m ontiert, die Skulpturen  auf ihre Sockel 
gestellt, die Texte der B eschriftungen des K ataloges und des Buches 
„Ephesos — W eltstad t der A ntike" fertiggestellt, die D okum entation und 
ein  Buffet im Ephesos-M useum  eingerichtet w erden.
In  den le tz ten  W ochen v o r dem E röffnungsterm in w urde die S ituation  
hektisch; sie spitzte sich dram atisch zu, als v ie r Tage vor der Eröffnung 
eine R einigungsfirm a absagte, sodaß w ir die M arm orböden, die durch

18 Partherdenkmal (um 170 n. Chr.): Schwertkämpfer aus dem Schlachtfries
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die jah re langen  A rbeiten  s ta rk  in M itleidenschaft gezogen waren, selbst 
schleifen und rein igen  m ußten.
Am 11. D ezem ber 1978 um fünf Uhr früh ging der letzte von uns nach 
H ause. Um 9 Uhr — also v ie r S tunden später — dreh te  bere its das 
Fernsehen, um 9.30 U hr w ar Pressekonferenz, und um 11 Uhr b e ­
gannen  die Eröffnungsfeierlichkeiten, zu denen ungefähr 800 geladene 
G äste aus dem In- und A usland kamen.
Am Beginn des Ephesos-M useum s steh t die A rchitekturprobe des A rtem i­
sionaltares aus dem 4. Jh. v. Chr., des O pferaltares jenes K olossaltem pels 
der A rtem is Ephesia, der im A ltertum  un te r die W eltw under gezählt 
w urde. Es ist ein rep räsen ta tiver A nfang (mit der prachtvollen O rna­
m entik  und dem Relief e iner verw undeten  A m azone, die zum W ahr­
zeichen des neuen M useum s gew orden ist) und  es is t die früheste h ier 
ausgeste llte  A rchitektur: die V erteilung  der O b jek te  erfo lg te einerseits 
— sow eit dies die R aum gegebenheiten zuließen — chronologisch, an d ere r­
seits nach den Sachgruppen A rchitektur (mit A rchitekturplastik) und 
Skulptur, wobei d iese w ieder nach Idealsku lp tu r und Porträts geteilt ist. 
ü b e r  eine Stiege gelangt m an zu den R aum abschnitten, welche Einzel­
architekturstücke und die B auteile des großen T heaters aufgenom m en 
haben. Das Theater, das ca. 24 000 Besuchern Platz bot, g liedert sich in 
Zuschauerraum , O rchestra und B ühnenhaus; dieses w ar m it Reliefs ge­
schmückt, m it einem M askenfries und  einem  Fries, der E roten auf der 
Löw enjagd zeigt. D ann w eite t sich der Blick in einen großen Saal, an 
dessen  W änden  die nahezu 40 M eter langen  R eliefbänder des Parther- 
m onum ents stehen  und in dessen A psis die A rchitektur des O ktogons 
bis zum G ew ölbescheitel em porragt.
Einer der Schw erpunkte der N euaufstellung  ist zw eifellos das Parther- 
denkm al, das aus A nlaß des röm ischen Sieges im K rieg gegen die P arther 
(161— 165 n. Chr.) zu Ehren des Lucius V erus errichtet w urde. In fünf 
T hem enkreisen  w ird der K aiser, dem der O berbefehl über die römischen 
T ruppen übertragen  w orden w ar und der in Ephesos sein H aup tquartier 
aufgeschlagen hatte, verherrlicht: Erste w ichtige B egebenheit in seinem  
Leben ist seine und des M arc A urel A doption durch A ntoninus Pius 
im Jah r 138. Z entrales E reignis is t die Schlacht: ein  w ildes G ewoge 
käm pfender Römer und B arbaren; zu Fuß, zu Pferd, zu W agen fallen die 
G egner m it Pfeilen, Lanzen, Schw ertern und Steinen übere inander her, 
T ote und V erw undete  liegen auf dem Schlachtfeld. Ein heftig  bew egter 
barocker Stil paßt sich dem Them a an, w ährend  die Personen der A dop­
tion  in feierlicher Ruhe rep räsen tieren . Them a drei ste llt den Kaiser, 
um geben von S tadtpersonifikationen , dar (im Zentrum  die H auptstad t 
des Im perium s: Rom). Them a v ie r is t die A potheose des H errschers, seine 
A uffahrt als neuer Sonnengott in den Olymp. In der letzten Serie th ron t 
Lucius V erus inm itten der G ötter.
Ein w ahrhaft im posantes D enkm al — in Form eines m onum entalen A lta ­
res — das in der M etropole  der Provinz A sia dem K aiser gesetzt wurde.
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Im 1. Stock des M useum s sind in einem  Z entra lraum  die Skulp turen  auf­
gestellt: als Blickfang im M itte lpunkt die überlebensgroße B ronzestatue 
eines A thleten , um ihn gruppiert G ö ttersta tuen  und -köpfe, m ytho log i­
sche D arstellungen, Reliefs zur Linken, im Umgang rechts P orträts und 
K leinfunde. Der Sportler — von den R estau rato ren  des K unsthistorischen 
M useum s aus 234 Bruchstücken zusam m engesetzt — rein ig t m it den 
H änden  die Strigilis, ein  sichelförm iges Instrum ent, mit dem  er zuvor 
seinen K örper vom ö l  und vom Staub der A rena säuberte. A uf die 
Reinigung der Strigilis, diesen an  sich nebensächlichen V organg, ist die 
ganze A ufm erksam keit des Jünglings gerichtet, in der A ktion sam m eln 
sich Blick und Linien der Figur.
Ein W erk  hellenistischer K unst ist die B ronzegruppe eines H erakles, der 
mit einer K eule ausholt, um den K entauren, jenes M ischw esen aus 
Pferd und Mensch, zu erschlagen.
W ie eine M om entaufnahm e w irk t der „Knabe mit der Fuchsgans'', der 
von einem  (nicht dargestellten) Erw achsenen angesprochen w ird; ihm 
streckt der etw a zw eijährige Bub seinen rechten Arm entgegen; er ist im 
Begriff aufzustehen und drückt dabei seinen Spielgefährten, eine k leine 
Gans, zu Boden.
A ls ein Beispiel der P orträtkunst, ein W erk  höchster Q ualität, sei der 
Kopf eines Römers aus republikanischer Zeit genannt, Vom  Idealbild  
des menschlichen A ntlitzes, das das Ziel der griechischen K lassik war, 
ist nur w enig geblieben. Den Röm ern lag ein Realismus im Blut, der im 
Bildnis den M enschen mit seiner physischen und psychischen S tärke und 
Schwäche zeigte. Die D arstellung  des M enschen als Individuum  ist das 
Ziel dieser K unst und dieses Indiv iduelle  ist im mer vorhanden, auch 
w enn das P orträt in einer Epoche k lassizistischer T endenzen entstand. 
V on der B ibliothek in Ephesos, die A quila seinem  im Jah r 117 n. Chr. 
versto rbenen  V ater Ti. C elsus P tolem aeanus als öffentliche B ibliothek 
und als G rabm al errichtete, einem  Prunkbau, dessen Fassade in den 
letzten  Jah ren  von Ö sterreichern  w iederaufgerichtet w urde, von d ieser 
B ibliothek besitzt das Ephesos-M useum  einen G iebel und v ier M arm or­
statuen, welche die T ugenden des C elsus versinnbildlichen.
Den Abschluß des M useum s b ilden A rchitektur und B auplastik  aus 
Sam othrake: die teilw eise w iederaufgerichtete N ordostecke des H ieron, 
eines tem pelartigen  dorischen G ebäudes, das der E inw eihung in den 
höheren  G rad der M ysterien  diente. Nach seiner Stifterin  A rsinoe II., 
der G attin  des Lysimachos, der in der Geschichte von Ephesos eine so 
bedeutende R olle spielte, is t das A rsinoeion benannt, der größte Rund­
bau seiner Zeit. V on ihm stam m t ein Gesimsblock, dessen w underbar 
g earbeite te  O rnam entik  ebenso von  der hohen Q ualitä t d ieser B aukunst 
zeugt, w ie das Fragm ent eines ionischen Kapitells, das m it R anken und 
Palm etten reich geschmückt ist; es ist Teil des Ptolem aions, eines T or­
baues, durch den m an das H eiligtum  betrat.
Die P räsen tation  der O b jek te  brachte große Problem e mit sich. Techni«

21

© Bundesministerium f. Wissenschaft und Forschung; download unter www.zobodat.at



sehe Schw ierigkeiten b e re ite te  einerseits die überw iegende A usstattung  
der Räume m it M arm or und S tukkolustro. Da diese keinesw egs be­
schädigt w erden  durften, m ußten manche der schw ergew ichtigen Stücke 
m it S tah lrohren  an schmalen, m örtelgeputzten  F riesen un te r der Raum­
decke aufgehängt w erden. A ndererseits w ar es nicht einfach, den oft 
tonnenschw eren P artherp la tten  durch die A rt der B efestigung den nötigen 
H alt zu geben.
V or allem  aber galt es, große an tike M arm orw erke, teils Skulptur, teils 
A rchitektur, in Sälen aufzustellen, deren  h is to risierende A rchitektur mit 
Säulenreihen, B alustraden und reicher S tukkatu r eine starke  Tendenz 
zum D om inieren hat. Erstes Ziel m ußte die Z en tra lste llung  der an tiken  
K unstw erke sein; die A usstellungsbehelfe  und die R aum architektur 
m ußten vergleichsw eise zu einer ab strak ten  Kulisse w erden, w elche die 
handelnden  Personen — die E xponate — ins Rampenlicht tre ten  läßt; 
denn es ist ein A bstrah ieren  der Form, w enn Sockel aus S tah lrohren  an ­
gefertig t sind und die R aum ornam entik dadurch, daß sie in e iner dünk- 
leren  Zone liegt, nur noch gew isserm aßen aus den A ugenw inkeln  und 
daher in U m rissen zu sehen ist. Und es ist ein  A bstrah ieren  der Farbe, 
w enn  die O bjek te  vo r einem  neu tra len  H in tergrund  stehen. Die in ten ­
sive F arb igkeit südlicher Landschaft auch nur andeutungsw eise vo rzu ­
täuschen, h ä tte  ein A bsinken in K itschnähe zur Folge gehabt. Die einzige 
A rt einer illusionistischen D arbietung im Ephesos-M useum  ist das Licht: 
eine w arm e, strah lende H elligkeit, die andererse its  aber durch die 
T rennung in hellere  und dunklere  Zonen die Betrachtung der K unst­
w erke  erzw ingt und W ände, Decken und Fußböden zurückdrängt. Die 
einzigen Farben  sind die E igenfarben des M arm ors und vere inzelte  Farb- 
punk te  durch S itzgarnituren  und B lum engestecke.
Die S tahlrohre der G estelle sind eine bew ußte V erfrem dung in diesem  
M ilieu; denn M etall w urde in der an tiken  A rchitektur als tragendes 
Elem ent kaum  je  sichtbar verw endet. A ußerdem  hä tte  die V erw endung 
von Sockeln aus M arm or oder verpu tztem  Z iegelm auerw erk — abge­
sehen  von der V ervielfachung des Gewichtes — durch die G lätte und 
P lanheit der O berfläche und die G erad lin igkeit und E xaktheit der Be­
grenzungslin ien  als G egensatz zur U nregelm äßigkeit und T orsohaftigkeil 
der an tiken  Erbstücke den A usstellungsbehelfen  zw eifellos ein u n e r­
trägliches Ü bergewicht verliehen  — und das kann  ja  w ohl kaum  im 
Sinne e iner P räsen ta tion  und  eines N äherb ringens an tiker A rchitektur 
und Skulptur, eines In-Beziehung-Setzens K unstw erk—Beschauer sein.
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